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uv Me cfttnge lieft
ï>er fdjun^er

©rffieint monatlifi :: fRe&aïtion: Stau ©life .Çumegger, ©t. ©allen

gefingert îlr. 10 Dftober 1912

©ar ernftg Bei Ben .Süfiern
©in fnaBe fièt im tctntmerlein.
Sa Iacßt Berein Surfis fünfter
Ser luît'ge, Blartïe ©onnenffiein
Un& furifit: „SieB fin& Bu fifeeft Bier!
fotnm Bofi BerauS unô Tutel mit mit!" —
Sen tnaBen ftört eê ni fit,
.Sum ©omtenffiein er furifit:
„©rft lafi mit® fertig fein!"
Ser fnaße fcöreiBt roefter;
Sa ïommt ein Iitîtig Sogeletn,
Saê pitfet an Bte ©(Beißen
UnB ffiaut fa fcBIau au iBm Binein.
©S ruft: „forum mit! Ser SBalB ift grün,
Ser ©tmmel Blatt, Bte Stumen BtüB'n!"
Sen fna&en ftört eS ni (fit,
Sum Sögel ïura er fortfit:
„©rft lafs mifi fertig fein!"
Ser fnaBe ffireißt unB ffireiBt;
Sa gttcft Ber Stofel&aom fierein
UnB rauffit mit feinen Slattern
UnB furifit: „SBer toirS fo fleibig fein?
©fiait meine Stufet! Siefe flîafit
•&aB' ifi für Bifi fie reif gemafit!"
Sen fnaßen ftört es nifit,
Sum StofelBaum er furtfit:
„©rft laft mifi fertig fein!"
Sa enBlifi ift er fertig;
©finelt uafit er feine Sitfier ein
$ufiße! roie lafit Ber ©onnenffiein!
SaS Säumfien roirft iBm Stufet m,
Ser Sögel fingt unB nieft iBm au,
Ser fnaBe furittgt uor 8uft
UnB iaufiat auë uoller Sruft, —
QfeBt fann er luftig fein! ifoBert Steintet.

ür die Klmge Kelt
Gratisbeilage der Schweizer Franen-Zeitang

Erscheint monatlich :: Redaktion: Frau Elise Honegger, St. Gallen

Zofingen Nr. 10 Oktober 1912

Gar emsig bei den Büchern
Ein Knabe sitzt im Kämmerlein.
Da lacht herein durchs Fenster
Der lust'ge, blanke Sonnenschein
Und spricht: „Lieb Kind du sitzest hier!
Komm doch heraus und spiel mit mir!" —
Den Knaben stört es nicht,
Zum Sonnenschein er spricht:
„Erst laß mich fertig sein!"
Der Knabe schreibt weiter:
Da kommt ein Urstig Vögelein,
Das picket an die Scheiben
Und schaut so schlau zu ihm hinein.
Es ruft: „Komm mit! Der Wald ist grün.
Der Himmel blau, die Blumen bliih'n!"
Den Knaben stört es nicht,
Zum Vogel kurz er spricht:
„Erst laß mich fertig sein!"
Der Knabe schreibt und schreibt:
Da guckt der Apfelbaum herein
Und rauscht mit seinen Blättern
Und spricht: „Wer wird so fleißig fein?
Schau meine Äpfel! Diese Nacht
Hab' ich für dich sie reif gemacht!"
Den Knaben stört es nicht,
Zum Apfelbaum er spricht:
„Erst laß mich fertig sein!"
Da endlich ist er fertig:
Schnell packt er feine Bücher ein
Juchhei wie lacht der Sonnenschein!
Das Bäumchen wirft ihm Apfel zu.
Der Vogel singt und nickt ihm zu.
Der Knabe springt vor Lust
Und jauchzt aus voller Brust, —
Jetzt kann er lustig sein! Robert Retnick.
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§te ifpitnfcer be# Éfri&vo#$ep

3n allen fünften fud)en bie Slenfcfjen nad) jeber Seite hin
bas Sufferfte au erretten. Sie bauen Sürme, bie bis in bie 2öot=
îen reichen, mie in Sabplon unb Sitggten; fie errichten Silbfäulen
unter beren ausgebreiteten Seinen grofje Schiffe burchfegeln, wie
in Shobus; fie gieljen eine breifucf)e Stauer um ein ganges ßanb,
mie in ©hrna. Unb mie in ber ©röfge, fo in ber Reinheit. Sie
tneben .fjemben, non benen man ein ^albbutgenb in ber gauft ner=
bergen fann, mie in ©eplon, — grofje Shamls, bie man buret)
einen gingerring gieljen fann, mie in Snbien. Unb mie in ber gein=
heit, fo in ber Kleinheit. Sie fchreiben ben gangen Horner auf einen
Streifen Rapier, ber in einer metfehen 97uff Staig finbet; fie ner»
fertigen einen SBagen mit oier Serben aus ©Ifenbein, ben eine
gtiege mit ihren giügetn aubeeft.

$abt ihr fchon ein orbentlich geburtbenes Such gefeljen, bas
in eine .ffafelnufj oerfci)Ioffen merben fann, ober einen ausgehähb
ten Äirfchenftein, in melchem ein Su^enb filberner ßöffel aufbe»
mahrt mirb? Solche Sktnber gibt es allerbings. SIber mas mill
bas heifeen gegen jene Säbnabel, m eiche f. $. hei ber Shmftaus»
ftellung in Saris ein ©nglänber, namens Solton, gur Schau ftelltel
Sie fah gana aus mie eine gemöhnliche Säbnabel, unb man mollte
fie befjmegen nicht aufnehmen, gab aber boch enblich feinen Sitten
nach- 3ebermann ging an ber unfeheinbaren Sähnabel ooriiber,
ohne etmas Sefonberes an ihr gu bemerfen. 21m Schluffe ber
Slusftellung enblich oerfammelte Solton bie Sreisrichter um feine
Diabel her. 3nerft lief) er fie unter bem Stifroffop unterfudjen, unb
es mar nicht bie minbefte Ungleichheit auf ihrer Oberfläche gu
entbeefen. Sann nahm er fie unb fchraubte fie auseirtanber. Sa er»
fchien eine anbete non gleich ausgegeinebeter Srbeit. 3n biefer
fteefte mieber eine; unb fo fam nor ben 2Iugen ber erfiaunten Sich=
ter ein halbes Sutgenb fchöner Säbeln gum Sorfchein, melche alle
ineinanber gefteeft maren. — ©tmas ähnliches ift jener fleinfte
SSebftuhl in ber SBelt, ber fid) auf bem Stufeum ber Sational»
Stanufaftur in ßeicefter=f)atl befinbet. ©s ift eine Sampf=2Beb=
mafchine, aus Silber nerfertigt, gang noEftänbig in allen ihren
Seilen, unb miegt nicht mehr als ein ßot. Sas gange SBerf fann
famt bem Seffel mit einem Fingerhut gugebeeft merben. Sennoch
fann man barin foniet Sampf ergeugen, bafg bie SSafchine mehr
als fünf Stinuten lang in Semegung bleibt.

©s ift oben gefagt morben, baff Soltons fchön gearbeitete Sa=
bei fogar unter bem Stifroffop feine Unebenheiten gegeigt habe.
Sabei barf man aber nur an ein pemöbnlicf)es Sergröfjerungsglas
benfen; benn bafür ftehe ich, hafj fie unter einem ftarfen Sergröfje*
rungsglas ungefähr ausgefehen haben mürbe, mie eine eiferne
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Kie Httàr des MikroskoP
In allen Künsten suchen die Menschen nach jeder Seite hin

das Äußerste zu erreichen. Sie bauen Türme, die bis in die Wolken
reichen, wie in Babylon und Ägyten; sie errichten Bildsäulen

unter deren ausgebreiteten Beinen große Schiffe durchsegeln, wie
in Rhodus; sie ziehen eine dreifache Mauer um ein ganzes Land,
wie in China. Und wie in der Größe, so in der Feinheit. Sie
weben Hemden, von denen man ein Halbdutzend in der Faust
verbergen kann, wie in Ceylon, — große Shawls, die man durch
einen Fingerring ziehen kann, wie in Indien. Und wie in der Feinheit,

so in der Kleinheit. Sie schreiben den ganzen Homer auf einen
Streifen Papier, der in einer welschen Nuß Platz findet; sie
verfertigen einen Wagen mit vier Pferden aus Elfenbein, den eine
Fliege mit ihren Flügeln zudeckt.

Habt ihr schon ein ordentlich gebundenes Buch gesehen, das
in eine Haselnuß verschlossen werden kann, oder einen ausgehöhlten

Kirschenstein, in welchem ein Dutzend silberner Löffel
aufbewahrt wird? Solche Wunder gibt es allerdings. Aber was will
das heißen gegen jene Nähnadel, welche s. Z. bei der Kunstausstellung

in Paris ein Engländer, namens Bolton, zur Schau stelltel
Sie sah ganz aus wie eine gewöhnliche Nähnadel, und man wollte
sie deßwegen nicht aufnehmen, gab aber doch endlich seinen Bitten
nach. Jedermann ging an der unscheinbaren Nähnadel vorüber,
ohne etwas Besonderes an ihr zu bemerken. Am Schlüsse der
Ausstellung endlich versammelte Bolton die Preisrichter um seine
Nadel her. Zuerst ließ er sie unter dem Mikroskop untersuchen, und
es war nicht die mindeste Ungleichheit auf ihrer Oberfläche zu
entdecken. Dann nahm er sie und schraubte sie auseinander. Da
erschien eine andere von gleich ausgezeincheter Arbeit. In dieser
steckte wieder eine; und so kam vor den Augen der erstaunten Richter

ein halbes Dutzend schöner Nadeln zum Vorschein, welche alle
ineinander gesteckt waren. — Etwas ähnliches ist jener kleinste
Webstuhl in der Welt, der sich auf dem Museum der National-
Manufaktur in Leicester-Hall befindet. Es ist eine Dampf-Webmaschine,

aus Silber verfertigt, ganz vollständig in allen ihren
Teilen, und wiegt nicht mehr als ein Lot. Das ganze Werk kann
samt dem Kessel mit einem Fingerhut zugedeckt werden. Dennoch
kann man darin soviel Dampf erzeugen, daß die Maschine mehr
als fünf Minuten lang in Bewegung bleibt.

Es ist oben gesagt worden, daß Boltons schön gearbeitete Nadel

sogar unter dem Mikroskop keine Unebenheiten gezeigt habe.
Dabei darf man aber nur an ein gewöhnliches Vergrößerungsglas
denken: denn dafür stehe ich, daß sie unter einem starken
Vergrößerungsglas ungefähr ausgesehen haben würde, wie eine eiserne
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Stange, bte ber Sdjmieb auf feinem Ulmbofs in bie iRunbung ge=

hämmert t)at. ©s ift eine mertmürbige Satfache, baff alle 2Ber!e
ber ÜDtenfdjenfyanb, fo fein unb fd)ön fie auct) gearbeitet fein mögen,
unter bem 2»iîrofîop alle Schönheit sedieren. Sie fd)önften 58ra=

banierfpigen, 3. 58., menn fie nod) fo fein unb fiinftlid) oerfertigt
finb, fetjen unter einem ftarfen SBergröfferungsglafe aus mie ein
©emirr non Striaen, bie man unorbentlid) 'burdjeinanber gemorfen
hat. Sin einem feinen, I>oIIänbifd)en 3œ'irnfaben unterfdjeibet man
mit bioffen Saugen taum ein Seitenfäferdjen, oiel meniger nimmt
man eine ^ufammenfe^ung mehrerer gladjsfafern barait mahr.
SIber betrachtet ihn einmal unter bem SSJlifrofEop! 31)r merbet
meinen, einen grob gufammengebrehten Strid gu feljen. Ober
nehmt einen feinen ©olbfaben gur #anb. 5E3ifft i|r, roie man ben
macht? 3d) milt's eud) im SSorbeigeljen fagen. Élan oergolbet
bönne Stangen oon reinem Silber mit ©ölbptättdjen, unb lägt fie
über SEöhlenfeuer glüijenb toerben. 5Dtit einem ©lätttolben toirb
fobann bas ©olb nod) fefter auf bas Silber angebrüdEt. hierauf
grient ber Sral)tgieher bie oergolbeten SUberftangen erft burd) grö=
|ere, bann burd) Heinere guglödjer 3U fo feinem Srahte, mie er
üjn gerabe braucht. Sie feinften gäben fyaben faum bie Side
eines SDîenfdjentjaares, unb bennod) bleibt bie Sßergolbung fichtbar.
So grojfe Slusbehnungsfähigleit f)at bas ©olb. Siefe oergolbe»
ten Silberfäben merben nun auf ftäljlernen 5Balgen platt gebrüdt
unb auf einer anbern fünftlidjen 5ütafd)ine um feibene gäben t)ev
umgemidelt ober gefponnen. SIus biefen mit oergolbetem Silber
umfponnenen Seibenfäben tnerben golbene treffen unb bergleidjen
Sd)mud=2Irt'iîel oerfertigt. SBenn tiefe gäben forgfältig bearbeitet
finb, fo bemüht fief) bas bloffe Sluge »ergebene, irgenb eine Stelle
aufgufinben, mo ber ©olbfaben eine Süde gelaffen I)ätte unb bie
Seibe burdfblidte, obgleich beibe burd) garbe unb ©lang fid) Ieid>t
unterfebeiben Iaffen. SIber nefjmt einmal ben feinften, aufs
pün!tlid)fte gefponnenen ©olbfaben unter bas SDtiîroffop, fo toerbet
il)r auf bem ©otbe eine SWenge Unebenheiten unb ßüden genug
tnabrnebmen, buref) roelche ber umfponnene Seibenfäben fyevvox*
fiebt.

©ang anbers ift es mit ben SBerfen ©ottes. Sie halten alle bie
fchärffte miîrof£opifd)e îÇrûfung aus. DIehmt irgenb ein Stüd
aus ber ifSflangenmelt, g. 58. ein 581umenblättd)en, unb legt es unter
bas ftärffte 58ergrögerungsglas; immer merbet ihr bie Schönheit,
bas ©benmaff ber eingelnen Seile unb bie unnachahmliche Drbnung
in ihrer ^ufammenfegung gu einem ©angen bemun'bern muffen.
Ser gemeinfte ©rashalm, bas fleinfte £)aar oon einem tierifd)en
Äörper, ein Stüdd)en Schimmel oon oerfdjimmeltem 58rote, bie
îleinften SJÎoofe aus bem 5S3atbe taugen gu foldjen 58erfud)en. ©in
Staturforfdjer hut in einem Stüd SBerfteinerung, bas meniger als
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Stange, die der Schmied auf seinem Amboß in die Rundung
gehämmert hat. Es ist eine merkwürdige Tatsache, daß alle Werke
der Menschenhand, so fein und schön sie auch gearbeitet sein mögen,
unter dem Mikroskop alle Schönheit verlieren. Die schönsten Bra-
banterspitzen, z. B., wenn sie noch so fein und künstlich verfertigt
sind, sehen unter einem starken Vergrößerungsglase aus wie ein
Gewirr von Stricken, die man unordentlich durcheinander geworfen
hat. An einem feinen, holländischen Zwirnfaden unterscheidet man
mit bloßen Augen kaum ein Seitenfäserchen, viel weniger nimmt
man eine Zusammensetzung mehrerer Flachsfasern daran wahr.
Aber betrachtet ihn einmal unter dem Mikroskop! Ihr werdet
meinen, einen grob zusammengedrehten Strick zu sehen. Oder
nehmt einen feinen Goldfaden zur Hand. Wißt ihr, wie man den
macht? Ich will's euch im Vorbeigehen sagen. Man vergoldet
dünne Stangen von reinem Silber mit Goldplättchen, und läßt sie
über Kohlenfeuer glühend werden. Mit einem Glättkolben wird
sodann das Gold noch fester auf das Silber angedrückt. Hierauf
zieht der Drahtzieher die vergoldeten Silberstangen erst durch
größere, dann durch kleinere Zuglöcher zu so feinem Drahte, wie er
ihn gerade braucht. Die feinsten Fäden haben kaum die Dicke
eines Menschenhaares, und dennoch bleibt die Vergoldung sichtbar.
So große Ausdehnungsfähigkeit hat das Gold. Diese vergoldeten

Silberfäden werden nun auf stählernen Walzen platt gedrückt
und auf einer andern künstlichen Maschine um seidene Fäden
herumgewickelt oder gesponnen. Aus diesen mit vergoldetem Silber
umsponnenen Seidenfäden werden goldene Tressen und dergleichen
Schmuck-Artikel verfertigt. Wenn diese Fäden sorgfältig bearbeitet
sind, so bemüht sich das bloße Auge vergebens, irgend eine Stelle
aufzufinden, wo der Goldfaden eine Lücke gelassen hätte und die
Seide durchblickte, obgleich beide durch Farbe und Glanz sich leicht
unterscheiden lassen. Aber nehmt einmal den feinsten, aufs
pünktlichste gesponnenen Goldsaden unter das Mikroskop, so werdet
ihr auf dem Golde eine Menge Unebenheiten und Lücken genug
wahrnehmen, durch welche der umsponnene Seidenfaden hervorsieht.

Ganz anders ist es mit den Werken Gottes. Die halten alle die
schärfste mikroskopische Prüfung aus. Nehmt irgend ein Stück
aus der Pflanzenwelt, z. B. ein Blumenblättchen, und legt es unter
das stärkste Vergrößerungsglas: immer werdet ihr die Schönheit,
das Ebenmaß der einzelnen Teile und die unnachahmliche Ordnung
in ihrer Zusammensetzung zu einem Ganzen bewundern müssen.
Der gemeinste Grashalm, das kleinste Haar von einem tierischen
Körper, ein Stückchen Schimmel von verschimmeltem Brote, die
kleinsten Moose aus dem Walde taugen zu solchen Versuchen. Ein
Naturforscher hat in einem Stück Versteinerung, das weniger als
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brei ßot mog, 10,454 mifroffopifcße Muftßeht gefunben, roelcße, muter

berrt SDltfroffop gefeiert, alle fünftlicß gebaut unb mit Kammern
oerfeßen maren. Der SReft bes ©efteins beftanb aus 2JlufdE)eIfpIit=
tern, aus flehten ©tacßeht »an Seeigeln, unb aus Sal!, melcßer
bas ©ange als dement gufammenßielt. Dan etlichen Strien biefer
Muftßeht mögen -4—500 gufammen nur einen ©ran (ben 240. Teil
non einem ßot). ©ine große Menge biefer Muftßeht fiebte er burcß
ein ißapier, in tnelcßes mit einer gang feinen üftabel ßöcßlein gefto»
cßen maren. Denttocß tonnte man an biefen mhtgigen Mufcßeltßen,
menn fie unter bent Mifroffop betraißtet mürben, nur ©tßönßeit,
geinßeit unb IRegelmäßigfeit finben.

Docß es ßat nid)t jebes oon eucß ©elegenßeit, folc^e tteine Mu=
fdjelrt gu befrachten unb bie funftreicße h aab ©ottes an benfelben
gu bemunbern, obgleid) fie an oielen Orten angutreffen finb. 3d)
miß eud) bat)er auf etmas anberes aufmertfam matßen, bas ebenfo
munberbar unb eben fo menig getannt unb geacßtet ift. 3d) meine
ben ©tßnee. Sßenn man bie ©tßneeflotfen Unter einem Sergröße»
rungsglas betrachtet, fo geigt fid), baß fie aus tteinen, abgefonber»
ten, regelmäßigen ©isfriftaßen befteßen, meltße eine Mannigfaltig»
feit ftßöner ^eidjriungen aufmeifen, gemößnlicß aber in ber gorm
eines ©ecßseds erfcßehten. Stm ßäufigften finb biejenigen, meltße
ausfeßen mie ©terne mit fecßs ©traßlen, beren jeher mieber mit
^meigen geftßmücft ift. 3nbeffen geigen bie ©cßneefloiten nur bei
ftrenger Kälte unb in ber rußigen Sttmofpßäre ber Ißolargegen»
ben focße ooßtommene jRegelmäßigfeit ber Kriftaßbilbung. 3n un»
ferm gemäßigten Klima trifft man fie feltener, meß ber SBetßfel ber
Temperatur in ben ßuftfcßicßten, buret) melcße ber ©tßnee fällt, bie
gloden auflöft, ober bie Demegung ber ßuftftrömungen ißre ©pme»
trie gerftört. 3n ben ißotargegenben ift ber ©tßnee trotten unb
fießt gang anbers aus als in unferm feutßten Klima. Snbeffen ßabe
itß boeß feßon mancßmal bie ftßönften Kriftaflformen unter ben
©tßneeflocfen, bie mir auf ben Mantel fielen, beobaißtet.

2Benn man ein ©tiief oon einem ©cßmetteriingsfliigel unter ein
ftarf oergrößernbes ©onnen»Mifrof!op bringt, fo erblich man bar»
auf btumenförmige gebern uirô Stßuppen oon ber oerfeßiebenften
garbe unb ©röße. Sie liegen mie Datßgiegel aufeinanber, unb je»
bes ift mit einem Stiele befeftigt. Durtß bas ©onnen»Mifroffop
erfeßeinen fie in ber ©röße einer ©tßreibfeber, eines Dotcßs, ober
eines ©patens. Mit bloßem Stuge fießt man fie nur als flehte
©täublein. Da meint man, menn man fo ein fcßön gegeießnetes
6cßmetterlhtgs=gtitgetcßen genau betrachtet, oießeiißt aueß unter ber
ßupe betrachtet ßat, fo fei nun aße feine ©tßönßeit erfcßöpft; unb
fieße ha, unter bem ©onnen=Mifroffop tut fitß an bemfelben eine

gange SBelt neuer ©cßönßeiten unb SBunber ©ottes auf.
Mancße oon eutß ßaben feßon ein ©onnen»Mifroffop gefeßen;
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drei Lot wog, 10,434 mikroskopische Muscheln gefunden, welche, unter

dem Mikroskop gesehen, alle künstlich gebaut und mit Kammern
versehen waren. Der Rest des Gesteins bestand aus Muschelsplittern,

aus kleinen Stacheln von See-Igeln, und aus Kalk, welcher
das Ganze als Zement zusammenhielt. Von etlichen Arten dieser
Muscheln wogen-4—300 zusammen nur einen Gran (den 240. Teil
von einem Lot). Eine große Menge dieser Muscheln siebte er durch
ein Papier, in welches mit einer ganz feinen Nadel Löchlein gestochen

waren. Dennoch konnte man an diesen winzigen Muschelchen,
wenn sie unter dem Mikroskop betrachtet wurden, nur Schönheit,
Feinheit und Regelmäßigkeit finden.

Doch es hat nicht jedes von euch Gelegenheit, solche kleine
Muscheln zu betrachten und die kunstreiche Hand Gottes an denselben
zu bewundern, obgleich sie an vielen Orten anzutreffen sind. Ich
will euch daher auf etwas anderes aufmerksam machen, das ebenso
wunderbar und eben so wenig gekannt und geachtet ist. Ich meine
den Schnee. Wenn man die Schneeflocken Unter einem
Vergrößerungsglas betrachtet, so zeigt sich, daß sie aus kleinen, abgesonderten,

regelmäßigen Eiskristallen bestehen, welche eine Mannigfaltigkeit
schöner Zeichnungen aufweisen, gewöhnlich aber in der Form

eines Sechsecks erscheinen. Am häufigsten sind diejenigen, welche
aussehen wie Sterne mit sechs Strahlen, deren jeder wieder mit
Zweigen geschmückt ist. Indessen zeigen die Schneeflocken nur bei
strenger Kälte und in der ruhigen Atmosphäre der Polargegenden

soche vollkommene Regelmäßigkeit der Kristallbildung. In
unserm gemäßigten Klima trifft man sie seltener, weil der Wechsel der
Temperatur in den Luftschichten, durch welche der Schnee fällt, die
Flocken auflöst, oder die Bewegung der Luftströmungen ihre Symétrie

zerstört. In den Polargegenden ist der Schnee trocken und
sieht ganz anders aus als in unserm feuchten Klima. Indessen habe
ich doch schon manchmal die schönsten Kristallformen unter den
Schneeflocken, die mir auf den Mantel fielen, beobachtet.

Wenn man ein Stück von einem Schmetterlingsflügel unter ein
stark vergrößerndes Sonnen-Mikroskop bringt, so erblickt man darauf

blumenförmige Federn und Schuppen von der verschiedensten
Farbe und Größe. Sie liegen wie Dachziegel aufeinander, und
jedes ist mit einem Stiele befestigt. Durch das Sonnen-Mikroskop
erscheinen sie in der Größe einer Schreibfeder, eines Dolchs, oder
eines Spatens. Mit bloßem Auge sieht man sie nur als kleine
Stäublein. Da meint man, wenn man so ein schön gezeichnetes
Schmetterlings-Flügelchen genau betrachtet, vielleicht auch unter der
Lupe betrachtet hat, so sei nun alle seine Schönheit erschöpft; und
siehe da, unter dem Sonnen-Mikroskop tut sich an demselben eine

ganze Welt neuer Schönheiten und Wunder Gottes auf.
Manche von euch haben schon ein Sonnen-Mikroskop gesehen;
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manche nicht; id) mufe ihnen alfo furg jagen, mie es eingerichtet ift.
Es befielt aus mehreren fleinen, geschliffenen ©läfern urrb mirö an
einem genfter angebracht, mo bie Sonne t)ereirtfcheint. Alan Cäfgt

aber ihren Strahl blos burch bas Atifroftop herein; alle übrigen
Zugänge finb bem Sonnenlichte burch fd)marge Vorhänge oer=
mehrt. Ser Sonnenftrahl fällt auf eine gegenüberftehenbe meijje
2Banb, (gewöhnlich non Rapier), bie etma gejjn gufg breit unb f)o<h

ift. Siefe mirb garg erleuchtet, unb ftellt nun bie Keinen ©egen=
ftänbe, to eiche in bas SUlilroffop gebracht merben, oergröfjert bar,
ungefähr mie ein ©chaitenfpiel. 33on ber Stärte ber Aergröfgerung
fönnt ihr euch eine SSorftellung machen, menn ich fege, ba§ bas ner=
gröfserte Sitb eines 2B äffertropfd) ens mit feinen Einwohnern auf
biefer SBanb nicht ißlatg genug hat, bafg g. 58. blos bie SBurgel eines
ausgegogenen Sîopf» ober 5Bartj)aares brei bis nier gujj lang er=

fçheint. Stach öiefem SSerhältnis mürbe fid) ein ganges #aar unge*
fähr herftellen, mie eine lange, fchlante SSirte, unb ein grauenhaar
mie jene 4—600 gufj langen Sambusftäbe in Sübamerita, melche
aber freilich felbft am untern Ertbe nicht bicfer finb, als einen golt.
Sonnte man einen gangen Siubertopf unter bas SJtiEroffop bringen,
mas aber freilich, mie leicht gu begreifen, nicht möglich ift f° würbe
er uns als ein großer 58 erg erfcheinen. Sie Kopfhaare mären ein
anfetjnlicher SBalb, bie Augenbrauen langgeftrecfte Sorngebiifche,
bie Augen grofje Sinnenfeeen, bie Stafe ein fteil abfallenber ü g et
mit gmei tiefen unb meiten Rollen, ber SJtunb ein gemaltiger Ab»
grunb, mie ber in Aom, in »reichem fich Eurtius hineinftürgte, unb
bie îleinften Erhöhungen auf ber #aut mürben als grofge S)ünen=
gräber erfcheinen. «Schlott folgt.)

Aîarta S ^agcnrail. Aber hör einmal, meine Hebe
Warta, 5aS mar 5eS Segens benn mirïlih boh niel su fiel! Senf nur,
id) nermohte bas ©eroicbt 5er Aiefenfhacbtel nicht einmal gu beben, fo
fhmer mat fie. — Itnb ôiefe Ebelfruht! 3®ie Autter gerflieBt bag
Sleifcb ôerfelben auf ber 3itnge, unö fo faftig unb füb finb bie Airnen
babei. ES rührt mich gang, bah Su mitten in ber nreffanten Öcrbft»
arbeit beS EinfammcInS, roo Seine Sraft fo gut gu brauchen mar, barait
gebucht hat, mir eine grcitbe gu machen unb Sir bie Seit unb Aîtthe
nahmft, bie nieten griichte gu fammeln, fie eingufüHen unb noftferttg
gu üeroacfcn -Seh Banfe Sir nielmal bafitr, Sir unb ben lieben Eltern.
Sßie cS fheint, habt 3ör eine reihe Ernte gehabt, fo bah eS eine 8nft
mar, git fammetn unb einguheimfen. SBiettit fchott 5te ©artenbäume fo
reihen Ertrag abroerfen, fo Beißt eS: alte dämbe gur Arbeit, menu bann
ber ©egen noh oon Ben anberen Säumen fomrat. Sa finb bie &erbft=
ferien mit Arbeit reichlich ausgefüllt. Sah man in fother Seit feine
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manche nicht; ich muß ihnen also kurz sagen, wie es eingerichtet ist.
Es besteht aus mehreren kleinen, geschliffenen Gläsern und wird an
einem Fenster angebracht, wo die Sonne hereinscheint. Man läßt
aber ihren Strahl blos durch das Mikroskop herein; alle übrigen
Zugänge sind dem Sonnenlichte durch schwarze Vorhänge
verwehrt. Der Sonnenstrahl fällt auf eine gegenüberstehende weiße
Wand, (gewöhnlich von Papier), die etwa zehn Fuß breit und hoch
ist. Diese wird ganz erleuchtet, und stellt nun die kleinen Gegenstände,

welche in das Mikroskop gebracht werden, vergrößert dar,
ungefähr wie ein Schattenspiel. Von der Stärke der Vergrößerung
könnt ihr euch eine Vorstellung machen, wenn ich sage, daß das
vergrößerte Bild eines Wassertröpfchens mit seinen Einwohnern äuf
dieser Wand nicht Platz genug hat, daß z. B. blos die Wurzel eines
ausgezogenen Kopf- oder Barthaares drei bis vier Fuß lang
erscheint. Nach diesem Verhältnis würde sich ein ganzes Haar ungefähr

herstellen, wie eine lange, schlanke Birke, und ein Frauenhaar
wie jene 4—609 Fuß langen Bambusstäbe in Südamerika, welche
aber freilich selbst am untern Ende nicht dicker sind, als einen Zoll.
Könnte man einen ganzen Kinderkopf unter das Mikroskop bringen,
was aber freilich, wie leicht zu begreifen, nicht möglich ist, so würde
er uns als ein großer Berg erscheinen. Die Kopfhaare wären ein
ansehnlicher Wald, die Augenbrauen langgestreckte Dorngebllsche,
die Augen große Vinnenseeen, die Nase ein steil abfallender Hügel
mit zwei tiefen und weiten Höllen, der Mund ein gewaltiger
Abgrund, wie der in Rom, in welchem sich Curtius hineinstürzte, und
die kleinsten Erhöhungen auf der Haut würden als große Hünengräber

erscheinen. lSchinß folgt.)

Maria D Hagenwil. Aber hör einmal, meine liebe
Maria, bas war des Segens denn wirklich doch viel zu viel! Denk nur,
ich vermochte das Gewicht der Riesenschachtel nicht einmal zu heben, so

schwer war sie. — Und diese Edelfrucht! Wie Butter zerfließt das
Fleisch derselben ans der Zunge, und so saftig und süß sind die Birnen
dabei. Es rührt mich ganz, daß Du mitten in der pressanten Herbstarbeit

des Einsammeln?, wo Deine Kraft so gut zu brauchen war, daran
gedacht hat, mir eine Freude zu machen und Dir die Zeit und Mühe
nahmst, die vielen Früchte zu sammeln, sie einzufüllen und postfertig
zu verpacken! Ich danke Dir vielmal dafür, Dir und den lieben Eltern.
Wie es scheint, habt Ihr eine reiche Ernte gehabt, so daß es eine Lust
war, zu sammeln und einzuheimsen. Wenn schon die Gartenbäume so

reichen Ertrag abwerfen, so heißt es: alle Hände zur Arbeit, wenn dann
der Segen noch von den anderen Bäumen kommt. Da sind die Herbstferien

mit Arbeit reichlich ausgefüllt. Daß man in solcher Zeit keine
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großen Briefe fdj-ceiBt, baë ift bocfj fetbftnerftänblicB für ôenfcniaen, her
fotdie Strbeit fennt unô fie fePber mitgematBt Bat in &er Sugenbseit. Itnb
Bann fnric&t ja eine iebe einselne SrucBt, bie man mit Schagen genießt,
ein beutttcBe® Sort ber Siebe unô finbltdjen SutrauliiÄeit, ôie ôem
alten Wersen fo rooBI tut. StRit nothmaligem ®anï grüße itb ®tdj, ®etne
lieben ©Itéra unô Stnoermanbien auf® êersltcfifte.

flar S Safel. ®er Stwfgaben werben immer meBr, ie
after her ©chit (er wirô. Itnb wenn erft ôa® nraftifdje Seben fommt,
bann ift e® eine etnaise große Stuffabe, bie ihre Sähen in bie SRäße. unô
in bie Seite fninnt, um immer neue Pflichten Beransusieben, bamit wir
fie im Sntereffe her großen Stufgabe erfüllen. Itnb bie Eunft unb öer
©egen liegt gerabe barin, baB wir möglicBft früB anfangen, bie nor
un® tiegenôen fleinen Sftidjten su erfüllen, um un® für bie fommeube
große Stufgabe tücBtig unô gewanbt su madfen. Sit® Segrünbung für
®ein nerfpätete® StBreiben fagft ®u: „3lm ©onntag gcBen wir fnasie»
ren unb an Ben ©ähtltagen muß icß noc6 §anggefdjäfte nerricBten". ®icfe
Sorte entBalten ein Bobe® Sob für ©eine liebe SDtama. Site nie! ©im
fttht liegt barin unb weife Sftrforge für ®ein Sohl. ®u wirft ba® erft
im fnäteren Seben fo reét erfaffen fönnen unb oft genug wirft ®it fpä=

ter ttrfaiBe Baben su benïen ober su fagen: Sie Bat bocB meine gute
Sttutter e® mit mir fo woBl gemeint, baB fie mir biefe Bäu®Iic6en Eennt»
ttfffe beigebracht Bat. ©ritße mir bie SereBrte auf® BersIiiBfte, ebenfo
bie lieben ©efc&wifter ttnb ®it, mein lieber junger Sreunb nimm einen
fpesieiïen ©ruß für ®i<B. ®u Baft färntlicbe SRätfel richtig anfgelöft.

©ettrub ©t Safel. Sie föftlitf) ift fo eine jugenbliiBe
Sertenfreube! ®u wirft alfo eine ber fiBörtftcn ©egenben ïennen lernen
unb swar su einer Seit, wo ®etn für SfaturfcBönBeiten fo reger ©inn
wahre Sarbenwitnber fcBauen wirb brauBen in Salb unb Stur. @3 ift
ja waßr, ber ©ommer unb noch ein ®etl be® &erhfte® Baben un® biefe®

SaBr ihre gewoBnten Segnungen bö§ norentBatten unb e® waren feine®»

weg® freitnbltcße Sorte, mit benen man bie ®age ieweiten begrüßte unb
nachher ihrer gebacBte, aber sum ©cbfitß ließ ficB bie Statur bocB noch

im ©traBIenfleibe fcBauen, wenn e® auch nur oerfôminbenô furse Seit
war; benn graue Soffen Bangen wieber über ben ®ächern unb bnrcB

bie Süfte faBrett nom ©türm getrieben, ganse ©cBaren bittrer Stattet,
bie bem uberrafeBten Singe wie ein nerfnrengte® SRiefenBeet non Sng»
uögetn erfeßetnen ober wie ein witbe® ©eftöber, non farbigen ©cßnee»

ftoffen. Seöt ift e® iebenfalt® enbgültig norbet mit ber fraefrt unb ber

Sinter fntnnt itn® tangfam etn in feine feßimmernben weißen Sähen.

®ie Sorfreitbe auf bie fihönen Serientage bat ®ir ba® fc&Ianfe Stuf»

löfen her IRätfel etwa® erfdjwért. ®etn lieber fana Bat nerftânôniênoll
gelächelt sn bem ungebnlbtgen ©ifer feine® ®öchertetn® unb bie® Bat be»

wirft, baß ießt fämttiche Diätfet richtig anfgelöft nor mir liegen, ©ei
BerstitB gegrüßt itnb grüße mir awh ®eine lieben ©ttern.
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groben Briefe schreibt, das ist doch selbstverständlich für denjenigen, der
solche Arbeit kennt und sie selber mitgemacht bat in der Jugendzeit. Und
dann spricht ja eine jede einzelne Frucht, die man mit Behagen genießt,
ein deutliches Wort der Liebe und kindlichen Zutraulichkeit, die dem
alten Herzen so wobl tut. Mit nochmaligem Dank grüße ich Dich, Deine
lieben Eltern und Anverwandten aufs Herzlichste.

Max V Basel. Der Aufgaben werden immer mehr, je
älter der Schüler wird. Und wenn erst das praktische Leben kommt,
dann ist es eine einzige große AuUabe, die ihre Fäden in die Nähe und
in die Weite spinnt, um immer neue Pflichten heranzuziehen, damit mir
sie im Interesse der großen Aufgabe erfüllen. Und die Kunst und oer
Segen liegt gerade darin, daß wir möglichst- früh anfangen, die vor
uns liegenden kleinen Pflichten M erfüllen, um uns für die kommende
große Aufgabe tüchtig und gewandt zu machen. Als Begründung für
Dein verspätetes Schreiben sagst Du: „Am Sonntag gehen wir spazieren

und an den Schultagen muß ich noch Hausgeschäfte verrichten". Diese
Worte enthalten ein hohes Lob für Deine liebe Mama. Wie viel Eim
sicht liegt darin und weise Fürsorge für Dein Wohl. Du wirst das erst
im späteren Leben so recht erfassen können und oft genug wirst Du später

Ursache haben zu denken oder zu sagen: Wie hat doch meine gute
Mutter es mit mir so wokl gemeint, daß sie mir diese häuslichen Kenntnisse

beigebracht bat. Grüße mir die Verehrte aufs herzlichste, ebenso

die lieben Geschwister und Du, mein lieber junger Freund nimm einen
speziellen Gruß sllr Dich. Du hast sämtliche Rätsel richtig ausgelöst.

Gertrud St Basel. Wie köstlich ist so eine jugendliche
Ferienfreude! Du wirst also eine der schönsten Gegenden kennen lernen
und zwar zu einer Zeit, wo Dein sllr Naturschönbeiten so reger Sinn
wahre Farbenwunder schauen wird draußen in Wald und Flur. Es ist

ja wahr, der Sommer und noch ein Teil des Herbstes haben uns dieses

Jahr ihre gewohnten Segnungen bös vorenthalten und es waren keineswegs

freundliche Worte, mit denen man die Tage jeweilen begrüßte und
nachher ihrer gedachte, aber zum Schluß ließ sich die Natur doch noch

im Strahlenkleide schauen, wenn es auch nur verschwindend kurze Zeit
war: denn graue Wolken hängen wieder über den Dächern und durch

die Lüste fahren vom Sturm getrieben, ganze Scharen dürrer Blätter,
die dem überraschten Auge wie ein versprengtes Riesenheer von
Zugvögeln erscheinen oder wie ein wildes Gestöber von farbigen Schneeflocken.

Jetzt ist es jedenfalls endgültig vorbei mit der Pracht und der

Winter spinnt uns langsam ein in seine schimmernden weißen Fäden.

Die Vorfreude aus die schönen Ferientage hat Dir das schlanke

Auflösen der Rätsel etwas erschwert. Dein lieber Papa bat verständnisvoll
gelächelt zu dem ungeduldigen Eiser seines Töcherleins und dies hat
bewirkt, daß jetzt sämtliche Rätsel richtig aufgelöst vor mir liegen. Sei
herzlich gegrüßt und grüße mir auch Deine lieben Eltern.
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hctnneli @ Safcl. 33on Ben ©ommerferien Satten wtr
aepIauBert, öte Biefeg Saßt feine ©omtenferien waren. UnB ießt fteßft
Su in Ben herßftferien, Sie weniafieng in iSrern etfien Steil fonnig ma»
ren, fo Saß Su SübfiSe 31uêflitae maiben fonnteft mit Ber ließen SRamct
un& mit Bern tamerä&Iein, Bug Su Sir einlasen ôurîteft. ©o einsiae®
SießfinB im häufe au fein, Bat aucB feinen OReia unB Su Saft alg ge*
wiffenßafte ©cSülerin aar oiel au tun mit: SüißereinbinBen, ©üntlfacSeu
räumen, Srfefe fdjreiben, Sitbcßen einfleßen ufro. Un& Sann Sie f<B&=

nen Sluêfliiae mit Sram un& au Süß. Sem SBalB entlang mußte eg wirf*
ließ wunSerooE fein, Senn: „Sie Mpfel Siefer natürticßen tircSenbaEen
prangten in Sen fdSönften Garßen", wie Su noc& in Ser ©rinneruna
fcSwetaenß faaft, „wir fonnten an Ser ißraätt unfere ätuaen nicSt genug
laßen; nom BeEfiett big aunt Sunfelften ©rün, nom liebten ©etß Big sunt
IeucStenSen SRot, aHeS wun&erßar aemifc&t, wie man eg faum fo fdfön
Sötte malen fönnen". Su Satteft Seine Sfuaen itßerall un& faßteft Sag
fcßöne herBftßilB aufammen. „Obérait faSen wir Seute Befc&äftigt mit
Sem ©inSeimfen Ser ffrücßte ttnS ©emüfe Befc&öftiat. ©ine aanae ©dtar
tin&er riffen emfia aroßc DRüben aug", fo eraäSIft Su weiter un& fcSnit*
ten Sa® traut aß. Srauria faSen Sie tßeßßerae aug. SBoSI Sinaen fte
poE Srauben, aber itiemanS Saäjte fie au fcßneiSen, Bemt fie waren aana
mißfarben unB Bart unS Sag SauB nöEia nerBorrt. ©in ftarfer SReif

Satte Ben aanaen herßftfeaen nerBorßen. 3Bir faSen aucS tüße weißen
unS muntere ©eißen Berumfprinaeu. ©in Sauer luS noiS Sag leßte
©mS auf Ben SBaaen". 2Bie niel gibt ein folcßeg SRaturßilB au Benfen;
man Befommt SerftönBnig für Bie Strßeit unB ©orge, für Bie Sage an*
Berer unB wirB Banfßar, wenn feine eiaenen ©oraen ung Brünen. 3?c6

feBe im ©eifte Bug aiitiae Söiüeln Ber ließen SRarna unB fc&icfe iSr Sera«

JiiSe ©rüße unB Sit feißft fei aufg Sefte aearüßt. Su Saft Sie fämt*
IfiSen SRätfel ric&tia aufaelöft.

tlätli fflnict. SRtlt OBerfenSung Seiner fcSönen tarte
Saft Su mir eine retöte $ren&e aemaiSt, aber i<B ftaune iißer Bie Ser=

än&erung, Bie mit Bern Sorf SBeßifon ooraeaungen ift. Sag Bat fidß ia
mäcStia entwiifett, feitBem i(S einmal iene ?fa&e aewanBelt Bin. Stßer

eben: Sing Sörfern werben ©täBte itnB aug tin&ern ©reife im Sauf
Ber èaSre. ©cSmuif fteßt'Bie DrtfiSaft 6 a unB fauber unb eg ift alg
Bore man einen, fdjönen ©onntagmcrgen einläuten aug Bern tircBturm,
Ber fo ftola unB fcßtanf Bie SBoBnftätten Ber HRenfcßen überragt unB mit
feiner ©piße Bineinragt ing himmelblau. Sa BefinBet 9sßr ©ucS alfo
Bei ließen éreun&en, Bie ©ttcB Bie Seit aenußreiä) madien. $cß wünfäie
©ucß nocß reét fcßöne, fröBIicße Sage unB grüße ©ttcB recfrt SeraliE).

Jjfnffofnng ber $äffet in lit\ 8-
1. ^reiê-SRâtfcI: ©ißnlttag. — 2. ¥rciê*SRâtïcI: ERitteiB — Ieiö

mit. — 3. ^reig=SRätfcI: ©cBein. — 4. ^rcig»9iäüel: fiel.
Sretfilßiae ©Sara&e: ©(ßlüffelßunB.

— 79 —

Hanneli S Basel. Von den Sommerferien Hatten wir
geplaudert, die dieses Jahr keine Sonnenferien waren. Und jetzt stehst
Du in den Herbftferien, die wenigstens in ihrem ersten Teil sonnig
waren, so daß Du hübsche Ausflüge machen konntest mit der lieben Mama
und mit dem Kamerädlein, das Du Dir einladen Surftest. So einziges
Liebkinö im Hause zu sein, hat auch seinen Reiz und Du hast als
gewissenhafte Schülerin gar viel zu tun mit: Büchereinbinden, Schnlsachen
räumen. Briefe schreiben. Bildchen einkleben usw. Und dann die schönen

Ausflüge mit Tram und zu Fuß. Dem Wald entlang mußte es wirklich

wundervoll sein, denn: „die Mpfel dieser natürlichen Kirchenhallen
prangten in den schönsten Farben", wie Du noch in der Erinnerung
schwelgend sagst, „wir konnten an der Pracht unsere Augen nicht genug
laben: vom hellsten bis zum dunkelsten Grün, vom lichten Gelb bis zum
leuchtenden Rot, alles wunderbar gemischt, wie man es kaum so schön
hätte malen können". Du hattest Deine Augen überall und faßtest das
schöne Herbstbild zusammen. „Überall sahen wir Leute beschäftigt mit
dem Einheimsen der Früchte und Gemüse beschäftigt. Eine ganze Schar
Kinder rissen emsig große Rüben aus", so erzählst Du weiter und schnitten

das Kraut ab. Traurig sahen die Rebberge aus. Wohl hingen sie

voll Trauben, aber niemand dachte sie zu schneiden, denn sie waren ganz
mißfarben und hart und das Laub völlig verdorrt. Ein starker Reif
hatte den ganzen Herbstsegen verdorben. Wir sahen auch Kühe weiden
und muntere Geißen herumspringen. Ein Bauer lud noch das letzte
Emd auf den Wagen". Wie viel gibt ein solches Naturbild zu denken:
man bekommt Verständnis für die Arbeit und Sorge, für die Lage
anderer und wird dankbar, wenn keine eigenen Sorgen uns drücken. Ich
sehe im Geiste das gütige Lächeln der lieben Mama und schicke ihr herz--
kiche Grüße und Du selbst sei aufs Beste gegrüßt. Du hast die sämtlichen

Rätsel richtig aufgelöst.
Klärli SBasel. Mit Übersendung Deiner schönen Karte

hast Du mir eine rechte Freude gemacht, aber ich staune über die

Veränderung, die mit dem Dorf Wetzikon vorgegangen ist. Das hat sich ja
mächtig entwickelt, seitdem ich einmal jene Pfade gewandelt bin. Aber
eben: Aus Dörfern werden Städte und aus Kindern Greise im Lauf
der Jahre. Schmuck steht die Ortschaft da und sauber und es ist als
höre man einen schönen Sonntagmorgen einläuten aus dem Kirchturm,
der so stolz und schlank die Wohnstätten der Menschen überragt und mit
seiner Spitze hineinragt ins Himmelblau. Da befindet Ihr Euch also

bei lieben Freunden, die Euch die Zeit genußreich machen. Ich wünsche

Euch noch recht schöne, fröhliche Tage und grüße Euch recht herzlich.

Auflösung der Hälfet in Mr. 8-
1. Preis-Räisel: Schalttag. — 2. Preis-Rätsel: Mitleid — leid

mit. - 3. Preis-Rätsel: Schein. — 4. Preis-Rätsel: Kiel.
Dreisilbige Charade: Schlüsselbund.



Jfrete * $c$Unvàtf4t.
10, IB, 8, 1 14, 14, 5, 17 ein Siinaer 3efu.
19, 12, 18 StaBt in SBiirttemBeta.
14, 1, 5, 13, 9 Stau im alten ®eftament.
7, 16, 5, 18, 5 ein MäBcBenname.
6, 16, 15, 8 SeelenauftanB.
16, 15, 5, 13, 5, 16 ein SBolf.
1, 13, 5, 14 ©ifiluS eines ©eBeteS.
19, 18, 15 ©era Bei SiiticB.
20, 5, 17, 19, 20 ein ©itïïan.
15, 2, 5. 16, 4, 15, 16, 6 Seit einer Crtfcßaft.
14, 5, 16, 15 tömifcBet datier.
15, 5, 17, 18, 5, 16, 16, 5, 9, 3 euroociifcBer Staat.
16, 8, 5, 9, 13, 17 ftanaöfifdbe frönunaSftaBt.
12, 9, 12, 9 ein Mä&cftenname.
5, 4, 5, 12, 11, 14, 1, 2 ®tener am .?>of.

1, 13, 2, 19, 12, 1, 14, 21, ScIMaaarett
14, 1, 13, 19, 16 Seftuna in ©etaien.
17, 1, 13, 5 Urforuna einer ©flanae.
®ie SlnfanaSBucBfiaBen &er ric&tta aefun&enen SSotte non o&en ttadj

nnten aeiefen, eraeBen: ein ®tama non ScfjiEer. ®ie ©n&BucBitaBen
nun unten nacB oBen: eine gerinn im ®rama.

bans foracB: ,,9â) lieb' BaS SSort mit f;
®enn ïaum nod) ift Bcr Sritljfina Ba,

©o tnieat eS fanft im SötnB fein bauot,
SPÎit jartem, BeHem ©tiin Belaußt,
ttn& aBen&S tönt oft ©tun&en Iana
SßtS Bern ©eäfie ©oaelfana."
®nc6 Srißcßen tief: „Mein ©rii&etleui,
ScB ftimm' in BiefeS 8oB nicBt ein:
®emt folcöe ©cittme lieb' icB nic&t,
©on Benen man nic&t SrücBte bricht;
®et ©anm ftebt mit in BöB'rem SSert,
®er mit BaS 2Bort mit n Befdjeert."

^erlebicb * Säffe!
3it Ben ©drlanaen aeBött'S; iBt entfließt not ©cfttetf,
SBenn eS naßt mit aorttiaem SifcBen,
©etfdjoBen erfdjeint eS nIS fiifteS ©eBäil
©eint fröBIicBen Maßt auf Ben Sifc&ett.

Kreis-Hahlenrätset.
1V, IS, 8, 1 14, 14, s, 17 ein Jünger Jesu,
15, 12, 1-3 Stadt in Württemberg.
14, 1, 3, 13, 9 Fran im alten Testament.
7, 16, S, 18, 3 ein Mädchenname.
6, 16, IS, 8 Seelenzustand-
16. IS. S, 13, 3, 16 ein Volk,
1, 13, S, 14 Schluß eines Gebetes,
19, 18. IS Berg bei Zürich.
20, S, 17. 19, SV ein Vulkan,
13, S, 3. 16, 4. 13, 16, 6 Teil einer Ortschaft,
14, 8, 16. 13 römischer Kaiser.
15, S, 17, 18. S. 16. 16, 3, 9. 3 europäischer Staat,
16, 8, 3, 9, 13, 17 französische Krönungsstadt,
12, 9, 12, 9 ein Mädchenname.
S, 4, 3, 12, 11, 14, 1, 2 Diener am Hof.
1, 13. 2, 19, 12, 1. 14, 21, Feldlazarett.
14, 1, 13, 19. 16 Festung in Belgien.
17, 1, 13, 3 Ursprung einer Pflanze.
Die Anfangsbuchstaben der richtig gefundenen Worte von oben nach

unten gelesen, ergeben: ein Drama von Schiller. Die Endbuchstaben
von unten nach oben: eine Person im Drama.

Kreis - Buchstabenrätsel.
Hans sprach: „Ich lieb' das Wort mit k:
Denn kaum noch ist der Friibling da.
So wiegt es sanft im Wind sein Haupt,
Mit zartem, bellem Grün belaubt.
Und abends tönt oft Stunden lang
Aus dem Geäste Vogelsang."
Doch Fritzchen rief: „Mein Brüderlein,
Ich stimm' in dieses Lob nicht ein:
Denn solche Bäume lieb' ich nicht.
Von denen man nicht Früchte bricht:
Der Baum steht mir in höh'rem Wert,
Der mir das Wort mit n bescheert."

Verschieb - Rätsel
Zu den Schlangen gehört's: ihr entflieht vor Schreck,
Wenn es naht mit zornigem Zischen,
Verschoben erscheint es als süßes Gebäck

Beim fröhlichen Mahl auf den Tischen,
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